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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (31. Juli 2022)

L1: Koh 1,2; 2,21–23 | Aps: Ps 90,3–6.12–14.17 | L2: Kol 3,1–5.9–11 | Ev: Lk 12,13–21

Laut einer Internet-Recherche werden in Deutschland jährlich zirka 400 Milliarden Euro vererbt oder verschenkt. Teilweise handelt es sich um sehr hohe Beträge. In den weitaus meisten Erbfällen aber geht es um kleinere Vermögen. Durchschnittlich kommt man laut einer Studie für die Zeit von 2002–2017 auf durchschnittliche Erbsummen von 92.000 Euro in den westlichen Bundesländern und auf 52.000 Euro in den neuen, östlichen Bundesländern.1
Häufig kommt es dabei zu Streitigkeiten zwischen den Erbenden: da fühlt sich jemand missachtet oder übergangen oder jemand empfindet die festgesetzte Summe als zu niedrig. Nicht selten entstehen Konflikte die ganze Familien, Geschwister oder auch hinterbliebene Elternteile und Kinder spalten – eine große Not, der man oft hilflos gegenübersteht.
Jesus lehnt es ausdrücklich ab, als Richter in einem Erbstreit seiner Zeit zu vermitteln. Vielmehr warnt er seine Zuhörer ganz eindrücklich: Gebt Acht, hütet euch vor jeder Art von Habgier! Denn das Leben eines Menschen besteht nicht darin, dass einer im Überfluss seines Besitzes lebt. Und dann erzählt er ihnen das Gleichnis vom reichen Kornbauern, der nur für sich Schätze sammelt, aber vor Gott nicht reich ist. Ist die Habgier das Problem? Der Wunsch, im Überfluss leben zu können, ist doch verständlich? Ist materielle Sicherheit nicht eine gute Basis für ein glückliches Leben?
Windhauch, Windhauch, flüchtiges Gut nennt der alttestamentliche Prediger Kohelet den Besitz eines Menschen. Obwohl er ihn durch Wissen, Können und Erfolg erworben hat, kann er nichts dagegen tun, dass er seine Lebensleistung schließlich einem anderen überlassen muss. Da helfen keine Sorgen, kein Ärger auch keine schlaflosen Nächte. Das letzte Hemd hat keine Taschen, wie das deutsche Sprichwort sagt, geschweige denn gibt es im Jenseits Geldbörsen oder Schatztruhen. All das ist angesichts der Begrenztheit unseres Lebens Windhauch, flüchtiges Gut.
Worauf kommt es aber dann an? Wie kann ich Schätze bei Gott sammeln? Wie bin ich reich vor Gott?
Die russische Tradition kennt verschiedene wunderschöne Geschichten dazu. Heute soll uns die Geschichte eines Mannes weiterhelfen, der das deutsche Sprichwort nicht kannte oder es missachtete:

Ein reicher Mann lag einst im Sterben. Sein ganzes Leben hatte sich nur um Geld gedreht, und als es nun mit ihm zu Ende ging, dachte er, dass es nicht schlecht wäre, auch im Jenseits immer ein paar Rubel zur Hand zu haben. Darum bat er seine Söhne, ihm einen Beutel voll Rubel in den Sarg zu legen. Die Kinder erfüllten ihm diesen Wunsch. Im Jenseits angekommen, entdeckte er eine Anrichte mit Speisen und Getränken, wie im Erster-Klasse- Wartesaal eines großen Bahnhofes. Vergnügt betrachtete er seinen Beutel und trat an die Theke. Alles, was dort angeboten war, kostete eine Kopeke: die appetitlichen Pastetchen ebenso wie die frischen Sardinen und der Rotwein. „Billig“, dachte er, „alles sehr billig hier“ und wollte sich einen guten Teller voll bestellen. Als der Mann an der Theke ihn fragte, ob er auch Geld habe, hielt er ein Fünf-Rubel-Stück hoch. Doch der Mann sagte trocken: „Bedaure! Wir nehmen nur Kopeken!“ Der Reiche, inzwischen – wie sich leicht nachvollziehen lässt – furchtbar hungrig und durstig, befahl daraufhin seinen Söhnen im Traum, den Beutel mit Rubeln im Grabe auszutauschen gegen einen Sack mit Kopeken. So geschah es. Und triumphierend trat er wieder an die Theke. Doch als er dem Mann hinter der Theke eine Handvoll Kopeken übergeben wollte, sagte der lächelnd, aber bestimmt: „Wie ich sehe, haben Sie dort unten wenig gelernt. Wir nehmen hier nicht Kopeken, die Sie verdient und gesammelt haben, sondern nur die, die Sie verschenkt haben.“
Sowohl Kohelet als auch Jesus laden uns ein, das „Leben in Fülle“ (Joh 10,10) nicht in der Fülle von Reichtum zu suchen, schon gar nicht, uns deshalb mit Sorgen, Ärger und schlaflosen Nächten zu plagen. Freilich dürfen und sollen wir durch unsere Arbeitskraft, unser Wissen und Können Reichtum erwerben. Aber immer eingedenk dessen, was ein Wort ausdrückt, das angeblich vom Siouxhäuptling Sitting Bull stammt: Wir erben unsere Erde nicht von unseren Vorfahren. Wir leihen sie von unseren Kindern.
Schauen wir abschließend noch kurz auf die dritte biblische Lesung. Auch der Apostelbrief an die Christen in Kolossä, empfiehlt seinen Lesern bzw. Hörern: Richtet euren Sinn auf das, was oben ist, nicht auf das Irdische!
Rudolf Reuter

1 https://www.erbrecht-ratgeber.de/erbrecht/steuern/deutschland.html
2 Leo N. Tolstoi (1828–1910), russ. Schriftsteller nach https://reich-sein.eu/nur-verschenkte-kopeken-zahlen/

